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Nach diesem handlungsorientierten fünften Kapitel des Buches werden im sechsten 
Kapitel spezifische Auffälligkeiten, Störungen und Behinderungen vorgestellt, mit denen 
Lehrkräfte in Kontakt kommen könnten. Denn über diese in groben Zügen Bescheid zu 
wissen, kann sinnvoll und wichtig sein, wenn ein passendes Vorgehen gefunden werden 
soll. Der einführende Überblick dazu wurde von Tobias Tretter verfasst, der weiterhin im 
Unterkapitel 6.1 thematisiert, welche Schüler/innen überhaupt auffällig werden. Danach 
werden einzelne Auffälligkeiten nach jeweils dem gleichen Schema systematisch und 
mit weiterführenden Hinweisen vorgestellt. Diese schematischen Vorstellungen wurden 
von unterschiedlichen, teils studentischen Autorinnen und Autoren zusammengestellt 
und in Zusammenarbeit mit Experten für die jeweiligen Bereiche weiter fundiert und 
überprüft. Besonders haben sich darum Tobias Tretter und Dr. Helga Ulbricht, Lehrerin, 
Schulpsychologin und Leiterin der Staatlichen Schulberatungsstelle München, verdient 
gemacht. 

Wir sind sehr froh, im Laufe der Entstehung des Praxisleitfadens viel Zuspruch gefun-
den zu haben. Viele Lehrkräfte und Experten bekundeten einen großen Bedarf an dem hier 
zusammengefassten Wissen, aber auch die MAK (Maximilian und Alexander Knauf)-Stif-
tung in München schätzte den Wert so hoch ein, dass sie den Entstehungsprozess des Bu-
ches im Sinne der Statuten finanziell unterstützt hat. Ohne diese Förderung hätte das Buch 
nicht erscheinen können, weshalb wir an dieser Stelle noch einmal unseren herzlichen 
Dank aussprechen möchten. Ebenso danken wir allen Mitgliedern des Beraterkreises für 
die aufgebrachte Zeit, ihre wertvollen Anregungen und Ideen, die die Ausrichtung des 
Buches ganz wesentlich verändert haben. Zudem sei allen Autorinnen und Autoren unser 
herzlicher Dank ausgesprochen. Ohne ihren Einsatz und ihre Expertise hätte diese Veröf-
fentlichung niemals die hohe Qualität erreichen können. Ein weiterer Dank gilt Johanna 
Schlagbauer und Heinz Schlegel, die die Herausgeber/innen dabei unterstützt haben, den 
Autor/innen Anregungen zur weiteren Verbesserung der Beiträge zu geben, und Dr. Helga 
Ulbricht für die kritische Durchsicht und ihre Anregungen zu den Beschreibungen von 
Auffälligkeiten. Für die organisatorische Unterstützung sei ganz herzlich Jonathan Fritz, 
Nicolas Majora und Angela Rauch gedankt, die dem Projekt eine wertvolle Stütze waren. 
Auch allen Studierenden, die an dem Projekt mitgewirkt haben, gilt unser bester Dank, sei 
es als Ideengeber, als Beiträger oder indem sie ihre Zulassungsarbeit im Rahmen des Pro-
jektes geschrieben haben. Auf Seiten des Verlags war uns Miriam Frank eine sehr kompe-
tente und freundliche Ansprechpartnerin, Ideengeberin und Hilfe, wofür wir uns ebenfalls 
sehr bedanken.

Dieser Praxisleitfaden ist verfasst worden mit dem Wissen, dass in Ausbildung und Li-
teratur zum guten Umgang mit Auffälligkeiten eine Lücke existiert, und mit dem Ziel, 
Lehrkräften den hilfreichen Umgang zu erleichtern. Wir haben mit diesem Buch den 
Anspruch, wissenschaftlich gut fundiertes und gleichzeitig im Schulalltag umsetzbares, 
praktisch erprobtes Überblickswissen darzubieten. Wer an detaillierterem Wissen oder 
praktischen Beispielen zu den Ausführungen interessiert ist, kann auf die weiterführende 
Literatur zurückgreifen, die wir zu den jeweiligen Inhalten angeführt haben. Wir haben 
Zeit und Mühe investiert, damit Sie, werte Leserinnen und Leser, fündig werden bei der 
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Suche nach einem guten Umgang mit Schülerinnen oder Schülern, die ihnen auffallen. 
Wir hoffen, dass dies gelingt, und freuen uns auf Ihre Rückmeldung.
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  Förderliche Haltung im  
Umgang mit Auffälligkeiten 
Robert Roedern

»Wenn nicht bald eine Weiche kommt,
         sind wir verloren!«

Abb. 1: Weiche

Angesichts zahlloser Veränderungen und Umbauten im Schulsystem – Lehrplanänderun-
gen, Forderungen nach Ganztagesschulen, nach der Förderung sogenannter Menschen 
mit Migrationsgeschichte, nach Inklusion – und mit Schüler/innen und Eltern, die von 
vielen Lehrkräften als immer schwieriger erlebt werden (Vodafone Stiftung 2012), scheint 
ein Gedanke zunehmend aus dem Blickfeld zu geraten: Menschen, die in der Schule arbei-
ten, machen etwas, das funktioniert. Mündige, selbstbewusste, selbst denkende, leistungs-
bereite, mitfühlende Schülerinnen und Schüler mit Wissen und Fähigkeiten verlassen die 
Institution Schule. Trotz medialer Katastrophenmeldungen scheinen Bildungsprozesse in 
der Mehrzahl zu gelingen. Dem einseitig negativen Blick unterliegen auch Lehrkräfte im 
Unterricht, wie in den beiden folgenden Beispielen dargestellt:
 • Claudia stört durch ihr unruhiges Verhalten wiederholt den Unterricht. Sie ruft herein, 
steht auf, redet mit anderen. Die Lehrkraft reagiert immer verärgerter mit lauten Er-
mahnungen und disziplinarischen Maßnahmen. Dabei fällt es ihr zunehmend schwer, 
wahrzunehmen, dass sowohl die Schülerin oft gut mitarbeitet als auch andere Mitschü-
ler während der Störungen unbeirrt weiter mitmachen. Stattdessen schimpft sie schnell 
auf Kleinigkeiten anderer Jugendlicher in der Klasse oder hat letztens Claudia wortlos 
beiseitegeschoben, als sie stolz ihren gelungenen Aufsatz präsentieren wollte.

 • Peter stürmt stolz mit seinem Übungsblatt, auf dem sich zahllose Versuche zum Buch-
staben F finden, zu seiner Erstklasslehrerin. Nach einem flüchtigen Blick deutet ihr 
Finger sofort auf die nicht so gelungenen, die schiefen, aus der Zeile gefallenen Buch-
staben. Eventuell hat sie ihn vorher noch ermahnt, nicht durch das Klassenzimmer zu 
laufen.

2
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Es lässt sich vermuten, dass sowohl Claudia als auch Peter eher frustriert zurückbleiben 
werden, mit weniger Bereitschaft zu Einsatz und Veränderung.

Wie anders könnte es laufen, wenn die Schülerin des ersten Beispiels nach einem Un-
terrichtsvormittag von ihrer Lehrkraft einen Brief mitbekommen würde, in dem sie für 
ihre ausdauernde Mitarbeit in der dritten Stunde und dem sehr gelungenen Aufsatz gelobt 
wird. Oder die Erstklasslehrkraft fragt Peter, welche Buchstaben ihm besonders gut gefal-
len, und bestätigt daraufhin seinen Erfolg. Schließlich fordert sie ihn mit Zuversicht dazu 
auf, beim nächsten Mal noch mehr davon zu schaffen.

Manchmal fällt es den Lehrkräften schwer, mit den eigenen Anforderungen an sich 
selbst und den Forderungen anderer angemessen umzugehen, gerade in Situationen, die 
sie immer wieder an ihre Grenzen führen. Dann fällt der Blick eher auf das noch nicht Er-
reichte als auf das schon Erreichte, eher auf die Rückschritte und das vermeintlich Festge-
fahrene und weniger auf die Fortschritte und Erfolge. Schließlich sollen die Schülerinnen 
und Schüler bestimmte Lernziele erreichen, für alle verbindlich festgeschrieben in Jahres-, 
Monats-, Wochen- und Tagesplänen – noch dazu unter dem Leistungsdruck, die Prüfung, 
den Übertritt, die Jahrgangsstufe, die Schulart zu bestehen.

An dieser Stelle ist die Versuchung groß, über das Schulsystem und den richtigen Un-
terricht zu diskutieren. Wie müsste Schule organisiert sein, damit sie noch mehr mündige, 
selbst denkende und mitfühlende Menschen mit Wissen und Fähigkeiten entlässt? Das 
ist eine wichtige Frage, die gestellt werden soll. Allerdings geht es in diesem Buch um das 
Näherliegende, den Menschen, auf den jede/r den größten Einfluss hat, nämlich die eigene 
Person, ihre Haltungen, Einstellungen, Methoden und Verhaltensweisen.

Es geht um einen Perspektivwechsel, weg vom Problem hin zur Lösung: WOWW  – 
»Working On What Works«. Arbeite mit und an dem, was schon funktioniert, und nicht 
mit dem, was fehlt. Dies ist ein zentraler Gedanke der lösungsorientierten Philosophie, 
den Insoo Kim Berg und Lee Shilts (2009) mit dem WOWW-Konzept für Schule und Un-
terricht erprobt haben. Dahinter steckt die Absicht, kooperativ an positiven Veränderun-
gen zu arbeiten, um nicht nur andere zu unterstützen, sondern auch sich selbst zu entlasten 
und weiterzuentwickeln.

Im Folgenden werden grundlegende Ideen lösungsorientierten Arbeitens vorgestellt, 
die in einem pädagogischen Alltag nützlich sein können:
 • Vom Problem zur Lösung
 • Zielorientierung
 • Motivation zur Veränderung
 • Wertschätzung

2.1 Vom Problem zur Lösung

Oft wird auf eine bestimmte Art und Weise über Probleme gesprochen, ob unter Kol-
leg/innen (Warum ruft Claudia bloß immer rein? Wenn die vielen Klassenarbeiten nur 
nicht wären!) oder zwischen Eltern und Lehrkräften (Seit Sie Manuels Lehrer sind, hat 
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er Bauchschmerzen) oder Lehrkräften und Schüler/innen (Warum nur hast du Klaus ge-
schlagen? Wenn Sie nicht so streng wären!). Diese Problemfokussierung führt eher zu 
Schuldzuweisungen und Rückzug. Eine ungünstige Dynamik entsteht, die Geisbauer wie 
folgt darstellt:
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Abb. 2: Problem-Teufelskreis (Geisbauer 2012, S. 18)

Der Vorstellung, zur Lösung eines Problems müsse dieses erst detailliert analysiert werden, 
steht beim lösungsorientierten Ansatz die Idee gegenüber, hinter jedem Problem verstecke 
sich ein Ziel. Dementsprechend gilt es, wahrgenommene Probleme in entsprechende Ziele 
umzuwandeln. Der aus der Praxis heraus entwickelte Ansatz der Lösungsorientierung geht 
sogar davon aus, dass es keine direkte Verbindung zwischen Problemen und Lösungen 
geben muss.
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Abb. 3: Lösungsorientierte Entwicklungsdynamik (Geisbauer 2012, S. 29)


